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Generalplan zur „Judenvernichtung“
Vor 75 Jahren fand die Wannsee-Konferenz statt

Am 20. Januar 1942 kamen in der 
Villa „Am Großen Wannsee 56 – 
58“ in Berlin hochrangige Vertre-

ter der faschistischen Macht zusammen. 
SS-Obergruppenführer Reinhard Heyd-
rich – zu dieser Zeit nicht nur Leiter des 
Reichssicherheitshauptamts (RSHA), 
sondern auch Stellvertretender Reichs-
protektor in Böhmen und Mähren  – 
hatte 13 Staatssekretäre verschiedener 
Ministerien sowie hohe Partei- und SS-
Funktionäre zu einer „Besprechung mit 
anschließendem Frühstück“ eingeladen.

Die Konferenz kennzeichnete – wie 
teilweise irrtümlich angenommen  – 
nicht den Beginn des Massenmords an 
den europäischen Juden. Der war bereits 
im vollen Gange. Die Entscheidungen 
darüber waren in den Wochen vor dem 
Überfall auf die Sowjetunion und im 
Sommer 1941 gefallen.

Bereits 1938 wurde im Reich mit 
dem Novemberpogrom die Verfolgung 
der Juden massiv verstärkt. Nach der 
Eroberung polnischer Gebiete wurde 
die dort lebenden jüdischen Bewohner 
drangsaliert und „umgesiedelt“. Eine 
„zur besonderen Verfügung“ gebildete 
Einsatzgruppe unter Udo von Woyrsch 
erschoss bis Jahresende 1939 etwa 7 000 
Juden.

Mit dem Krieg gegen die Sowjetuni-
on eröffneten die deutschen Faschisten, 
die „Rassisten-Antisemiten“ – wie Kurt 
Pätzold schrieb („Zweiter Weltkrieg“, 
S. 54) – „ein neues, das letzte Kapitel ih-
rer Judenverfolgung, sie vollzogen den 
Übergang von der Politik der Vertrei-
bung zur Praxis der Vernichtung“. Schon 
in den „Richtlinien für das Verhalten der 
Truppe in Russland“ vom 19. Mai 1941 

wurde von der Wehrmacht ein „rück-
sichtsloses und energisches Durchgrei-
fen gegen bolschewistische Hetzer, Frei-
schärler, Saboteure, Juden“ gefordert.

Um dann nach dem Überfall auf die 
Sowjetunion „das Verbrechen unver-
züglich in Gang zu setzen, wurden für 
den Einsatz hinter den drei Heeresgrup-
pen so genannte Einsatzgruppen der 
Sicherheitspolizei und des Sicherheits-
dienstes (SD) gebildet. Deren Ober-
kommandierender wurde SS-Ober-
gruppenführer Reinhard Heydrich, der 
Chef des Reichssicherheitshauptamtes. 
Die Befehlszentrale der Gruppen be-
fand sich mithin in Berlin. Der Auftrag 
dieser Sonderformationen lautete, alle 
Partei- und Staatsfunktionäre, die ihnen 
im besetzten sowjetischen Gebiet in die 
Hand fallen würden, zu exekutieren und 
ebenso alle Politischen Kommissare der 
Roten Armee. Gleichzeitig, und darin 
bestand schließlich die hauptsächliche 
Tätigkeit dieser Mörderschwadronen, 
hatten sie die Juden zu töten.“ (Eben-
da, S. 54/55)

Am 24. Juni 1941 erschoss eine rasch 
formierte Gruppe von Polizisten in der 
ostpreußischen Stadt Memel – nahe der 
Grenze auf litauischem Gebiet – die dort 
angetroffenen Juden. Auf diese Weise 
nahm sie der heranrückenden Einsatz-
gruppe einen Teil ihres Mordhandwerks 
ab. Diesem Verbrechen folgten unzäh-
lige weitere. Mit dem Massaker von 
Kamenez-Podolsk an ungarischen und 
ukrainischen Juden Ende August 1941 
begann eine Reihe von Massenerschie-
ßungen. Im September/Anfang Oktober 
1941 starb die jüdische Bevölkerung von 
Kiew in Baby Jar …

Auf der Wannseekonferenz am 
20. Januar 1942 ging es vor allem darum, 
die Organisation der Deportation der 
gesamten jüdischen Bevölkerung Euro-
pas zur Vernichtung in den Osten und 
die erforderliche Koordination sicher-
zustellen. Also gewissermaßen einen 
Generalplan zur „Judenvernichtung“ 
aufzustellen. Auf ihr wurde beraten, wie 
das Verbrechen, dem bis zum Ende des 
Krieges in Europa und der Zerschlagung 
des faschistischen Deutschlands 6 Milli-
onen Menschen zum Opfer fielen, noch 
schneller und „effektiver“ umgesetzt 
und „vollendet“ werden konnte.

Dass es eine solche Konferenz gege-
ben hatte, war bereits zur Zeit des Pro-
zesses gegen die Hauptkriegsverbrecher 
in Nürnberg (1945/46) bekannt. Doch 
erst allmählich ergab sich durch Unter-
suchungen, die Sichtung von Dokumen-
ten und aus den Aussagen überlebender 
Teilnehmer, die meist versuchten, ihre 
eigene Rolle während der Konferenz 
und bei der Durchsetzung des Berate-
nen herunterzuspielen, ein Bild des tat-
sächlichen Geschehens.

Kurt Pätzold fasste die Aussagen von 
Adolf Eichmann während seines Pro-
zesses in Israel, der 1961, nachdem man 
seiner in Argentinien habhaft werden 
konnte, stattfand, über den Ablauf der 
Wannseekonferenz wie folgt zusammen:

„Behält man sein Verteidigungsin-
teresse im Angesicht des Galgens im 
Gedächtnis, so lässt sich aus Eichmanns 
Aussagen doch über den Hergang der 
Zusammenkunft etwa folgendes Bild 
gewinnen: Zunächst hörten die Gelade-
nen den Vortrag Heydrichs, für den ihm 
Eichmann das Material herbeigeschafft 

und geordnet hatte. Der RSHA-Chef 
sprach wie auch bei anderen ähnlichen 
Gelegenheiten frei, hielt sich aber an die 
Papiere Eichmanns mit Sicherheit dort, 
wo er Zahlenangaben referierte. Wenn 
die Anordnung des Protokolls auch die 
zeitliche Reihenfolge wiedergibt, dann 
ließ Heydrich nach seinen Ausführun-
gen, die den Vernichtungsplan umris-
sen, zunächst eine Aussprache darüber 
zu, wie gewährleistet werden könne, dass 
wirklich alle im faschistischen Machtbe-
reich befindlichen Juden ergriffen und 
deportiert würden, damit niemand dem 
Tode entginge. Dann entwickelte er sei-
ne Auffassungen über die Behandlung 
der ‚Mischlinge’ und der in ‚Mischehen‘ 
lebenden Juden, worüber innerhalb der 
faschistischen Führungsspitze und Bü-
rokratie unterschiedliche Ansichten 
herrschten und abweichende Pläne exis-
tierten. Danach wurde dieser Fragen-
komplex diskutiert. Schließlich kehrte 
die Diskussion wieder zum ersten Teil, 
dem Massenmord, zurück.

Diese abschließende Debatte erfolg-
te, immer nach Eichmanns Berichten, in 
aufgelockerter Stimmung, zu der beige-
tragen haben mochte, dass Ordonnan-
zen Heydrichs Gästen auch Cognac an-
boten. In Eichmanns Gedächtnis blieb, 
dass sich die Anwesenden mit deutli-
chen Temperamentsunterschieden an 
der Diskussion darüber beteiligten, wie 
man die Juden umbringen und mit wel-
chen Gruppen von ihnen man beginnen 
sollte.“ („Die Wannseekonferenz – zu ih-
rem Platz in der Geschichte der Juden-
verfolgung“, S. 265)

Eichmann galt als „Protokollführer“ 
des sogenannten Wannseeprotokolls. 

Vor allem aber war er Leiter des für die 
Organisation der Vertreibung und De-
portation der Juden zuständigen Eich-
mannreferats des Reichssicherheits-
hauptamtes (RSHA) in Berlin.

Bevor die Wannseekonferenz ein-
berufen wurde, hatten die Mörder mit 
Zustimmung der deutschen faschisti-
schen Führung rund 900 000 Juden aus 
Deutschland, Polen und Russland in den 
von der Wehrmacht besetzten Gebieten 
umgebracht.

Ein Drittel der Konferenzteilneh-
mer überlebte den Krieg nicht. Heyd-
rich starb 1942 an den Folgen eines At-
tentats, Roland Freisler kam bei einem 
Bombenangriff ums Leben, Rudolf Lan-
ge und Alfred Meyer verübten Selbst-
mord. Martin Luther verstarb im Früh-
jahr 1945 an den Folgen seiner Haft im 
KZ Sachsenhausen. Heinrich Müller gilt 
als verschollen. Zwei Teilnehmer wur-
den 1946 hingerichtet, andere starben, 
bevor sie belangt werden konnten. So-
weit die Überlebenden vor Gericht ka-
men, wurden sie bald wieder auf freien 
Fuß gesetzt. Adolf Eichmann wurde we-
gen seiner Verbrechen in Israel verur-
teilt und 1962 hingerichtet. nh
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Die Emanzipation der Naturforschung
Vor 375 Jahren starb der von der Inquisition verurteilte Galileo Galilei

Nach Giordano Bruno, der am 
17. Februar 1600 in Rom auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt wur-

de, gehört Galileo Galilei zu den pro-
minentesten Opfern der Verfolgung 
durch die Inquisition der Katholischen 
Kirche. Dem Feuertod entging der fast 
70-jährige Galilei nur, weil er seine 
bahnbrechenden wissenschaftlichen 
Erkenntnisse nach ersten Torturen und 
der Androhung noch furchtbarerer Fol-
ter widerrief. Am 22. Juni 1633 wurde 
er dennoch zu lebenslanger Kerkerhaft 
verurteilt. Danach in Hausarrest umge-
wandelt, musste er die Strafe, obwohl 
seit 1637 völlig erblindet, bis zu seinem 
Tod am 8. Januar 1642 verbüßen.

Zeiten der Restauration
Als Galilei am 15. Februar 1564 in Pisa 
geboren wurde, waren Renaissance-
Humanismus, frühbürgerliche Revolu-
tion und Reformation schon Geschich-
te. Klerus und reaktionärer Feudaladel 
hatten die Gegenreformation forciert, 
der Spanier Ignatius von Loyola dafür 

mit dem Jesuitenorden eine Kampf-
truppe gebildet. Nach den Niederlagen 
Thomas Münzers 1525 bei Mühlhausen 
in Thüringen, der Schweizer Reforma-
tion 1531 in der Schlacht bei Kappel 
(Tod Huldrych Zwinglis) wurde 1546 der 
Schmalkaldener Bund besiegt. 1542 hat-
te Paul III. zur „Reinhaltung der Glau-
bens- und Sittenlehre“ mit der Bulle 
„Licet ab initio“ (Von Anbeginn an) als 
Oberste Instanz aller Glaubenstribunale 
die Kongregation für römische und welt-
weite Inquisition, kurz Sanctum Offici-
um genannt, geschaffen. Die Inquisition 
brachte in den kommenden Jahrhunder-
ten etwa drei Millionen Menschen um, 
unzählige davon auf dem Scheiterhau-
fen.

Wie Giordano Bruno lebte auch Ga-
lileo Galilei in Zeiten der reaktionären 
Restauration. Trotz des Vormarschs der 
Gegenreformation setzte er aber das auf 
Erkenntnis und Wahrheit, die Freiheit, 
Würde und Selbstständigkeit des Men-
schen gerichtete Renaissancedenken 
fort und fügte ihm neue bahnbrechende 
Erkenntnisse hinzu.

Die Entdeckung  
des Fallgesetzes
Schon während seines Studiums, zu-
nächst der Medizin und Philosophie, 
dann der Mathematik, erkannte er die 
Unabhängigkeit der Frequenz der Pen-
delschwingungen von der Auslenkung 
des Pendels. Mit 26  Jahren Professor 
der Mathematik, entdeckte er die hy-
drostatische Waage, studierte die Geset-
ze des freien Falls und formulierte später 
(1609) auch das Fallgesetz als erstes mo-
dernes Naturgesetz.

1592 fand er die Proportionalwinkel 
und stellte ein Thermoskop her. 1610 
konstruierte er ein Fernrohr, das eine 
33-fache Vergrößerung erreichte. Die 
Linsen dazu schliff er selbst. Mit dem 
Fernrohr beobachtete Galilei als einer 
der ersten Menschen den Himmel. Das 
war eine Revolution in der Astronomie, 
denn Himmelsbeobachtung erfolgte bis 
dahin nur mit bloßem Auge. Noch im 
selben Jahr entdeckte Galilei die vier 

größten Jupitermonde. Er erkannte, dass 
die Milchstraße keine neblige Erschei-
nung ist (was man bis dahin mit bloßem 
Auge so wahrgenommen hatte), son-
dern aus einer Vielzahl einzelner Ster-
ne besteht. Vor allem diese Entdeckung 
war eine Sensation und rückte Galilei in 
den Blickpunkt der wissenschaftlichen 
Öffentlichkeit. Später erfasste er den 
Phasenwinkel der Venus, die Sonnen-
flecken und die Mondkrater. Er beob-
achtete die Erscheinung der Saturnrin-
ge, erkannte aber nicht, dass es sich um 
Ringe handelt. Galilei gelang, das spezi-
fische Gewicht der Luft als ein 660stel 
des Gewichts des Wassers festzustellen 
(bis dahin galt, dass Luft kein Gewicht 
hat). Seine herausragenden Forschungs-
ergebnisse wurden mit der Aufnahme in 
die Accademia dei Lincei gewürdigt, der 
zu dieser Zeit nur sechs Gelehrte ange-
hörten.

Verteidiger des Kopernikus
Mit der Entdeckung der Jupitermon-
de konnte erstmals beobachtet wer-
den, dass es Himmelskörper gibt, die 
sich nicht um die Erde drehen. Mit sei-
nen Forschungsergebnissen widerlegte 
Galileo das ptolemäische Weltsystem 
der Katholischen Kirche, nach dem die 
Erde der Mittelpunkt des Kosmos sei. 
Viele seiner Schriften publizierte er 
nicht wie üblich in Latein, sondern in 
breiteren Leserkreisen verständlichem 
Italienisch, was eine unerbittliche Ver-
folgung der Inquisition zu Folge hatte. 
Das umso mehr, als er ein glühender 
Verteidiger des von seinem Zeitgenos-
sen Nikolaus Kopernikus (1473–1543) 
entwickelten heliozentrischen Weltsys-
tems war, mit dem „die Emanzipation 
der Naturforschung von der Theologie“ 
eingeleitet wurde (Friedrich Engels). 
Galilei bestätigte die Erkenntnisse des 
Kopernikus und ergänzte sie mit seinen 
Erkenntnissen.

Nachdem die Kopernikanische Leh-
re 1616 durch ein Inquisitionsurteil ver-
bannt wurde, verteidigte Galilei dieses 
System mit seinen „Dialogen“. Er hielt 
die Bewegung der Erde um die Sonne 

für wahr und schrieb, nur „stumpfsinnige 
Mondkälber“ könnten daran zweifeln. 
Auch ohne Namensnennung attackier-
te er so Papst Urban VIII. persönlich.

Nach diesen Angriffen auf die bor-
nierte theologische Sicht wurde er ver-
haftet, in Rom von einem Inquisitions-
tribunal verhört und gefoltert. Nach 
Androhung schärfster Torturen schwor 
er 1633 seiner Lehre ab. Er wurde den-
noch zu einer lebenslangen Kerkerstrafe 
verurteilt und ihm jegliche Lehrtätigkeit 
verboten. Seine Schriften zur Koperni-
kanischen Lehre wurden auf den 1559 
vom Papst zur Unterdrückung jeglichen 
progressiven Gedankengutes geschaffe-
nen Index Librorum Prohibitorum (Lis-
te der verbotenen Bücher) gesetzt, von 
dem sie erst 1835 gestrichen wurden. Auf 
diesem Index standen bis Anfang des 
20.  Jahrhunderts etwa 10 000 Bücher, 
darunter die Werke von Bruno, Koper-
nikus und vieler anderer „Ketzer“, bis 
1827 Kants „Kritik der reinen Vernunft“, 
noch 1961 Jean Paul Sartre und Simo-
ne de Beauvoir. Überflüssig zu erwäh-
nen, dass kommunistische Werke dazu 
gehörten. Ein indiziertes Buch durften 
Katholiken weder lesen noch herausge-
ben, aufbewahren oder verkaufen.

Den Hausarrest durfte Galilei später 
auf seinem Landgut bei Florenz verbrin-
gen, wo er sein Hauptwerk über die Fall- 
und Trägheitsgesetze schrieb. Das Manu-
skript wurde nach Holland geschmug-
gelt, dort aber erst 1638 verlegt. Völlig 
erblindet, arbeitete Galilei bis zu seinem 
Tod weiter. Er verfasste die Kohäsions-
lehre, beschäftigte sich weiter mit der 
Pendeluhr und entdeckte die Libration 
des Mondes. Ein Gnadengesuch lehnte 
der Papst ab.

Mit seinen Forschungsergebnissen 
befreite Galilei die Naturwissenschaf-
ten von den theologischen Beschrän-
kungen. Mit der Anwendung der Ma-
thematik erhob er diese zu einem In-
strument der Naturforschung und der 
Begründung der klassischen Natur-
wissenschaften, darunter vor allem der 
Physik. U. a. formulierte er als Erster das 
Relativitätsprinzip und legte Grundsät-

ze zur Bestimmung der Lichtgeschwin-
digkeit dar.

Bedingte Rehabilitation
Weltweit erhielt Galileo zahlreiche Eh-
rungen: 1935 wurden die Mondkrater im 
„Ozean der Stürme“ nach ihm benannt; 
Die NASA taufte ihr 1989 gestartetes 
Raumfahrzeug zur Erforschung des Ju-
piter und seiner Monde nach ihm; das 
europäische Satelliten-Navigationssys-
tem trägt seinen Namen, in seiner Hei-
matstadt Pisa der Flughafen.

Bertolt Brecht hat in seinem The-
aterstück „Leben des Galilei“ (Musik 
Hanns Eisler) am Beispiel des großen 
italienischen Forschers die Verantwor-
tung des Wissenschaftlers in der Gesell-
schaft herausgearbeitet. 1943 in Zürich 
uraufgeführt, hat Brecht 1945 nach den 
Atombombenabwürfen in Japan mit 
dem Schauspieler Charles Laughton in 
Los Angeles eine zweite, englischspra-
chige Fassung erarbeitet, in der nun die 
Verantwortung des Wissenschaftlers für 
die Verwertung seiner Erkenntnisse im 
Vordergrund stand.

Im Oktober 1992 verkündete Papst 
Johannes Paul II. für Galilei anlässlich 
seines 350. Todestages eine bedingte Re-
habilitation. Bedingt deshalb, weil der 
Papst die Inquisition noch immer recht-
fertigte, in dem er ihr bescheinigte, „in 
gutem Glauben“ und „aus Sorge um die 
Kirche“ gehandelt und dabei „einen tra-
gischen Fehler“ begangen zu haben. Der 
für seinen Fanatismus bekannte polni-
sche Papst hatte die Stirn, das Urteil als 
ein „tragisches wechselseitiges Missver-
ständnis“ zwischen dem Pisaer Wissen-
schaftler und den Richtern der Inquisiti-
on zu bezeichnen. Der unschuldig verur-
teilte Galilei wurde so mitverantwortlich 
gemacht. Kein Wort der Rehabilitation 
oder des Gedenkens fiel für die Milli-
onen Opfer der Inquisition, kein Wort 
der Verurteilung der jahrhundertelan-
gen Unterdrückung der Glaubens- und 
Gewissensfreiheit, des Fortschritts wis-
senschaftlichen Denkens und der Eman-
zipation des Menschen.

Anhänger von Franziskus, die ihn 
als Reformpapst feiern, warteten ver-
geblich auf eine Korrektur dieser men-
schenfeindlichen Haltung. Er hüllte 
sich wieder einmal in Schweigen.
 Gerhard Feldbauer

Statue von Galileo Galilei (1564–1642); 
an den Uffizien, Florenz.
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